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152 griebridj Stjeobor fßifdjer: jBalb.—

attjl ©eine ©Bangen blühten, |ei§ Pom ©djlaf,
über bem toei|en ©tadjthemb.

„SIbteu! Stbieu! Eomm' gefunb mieber! Xlnb

fdjreib' mir aitdj mal!"

©ruft Gsfdjntann: Stntort E'tjriftoffet.

©r tief eê feïjr bergnügt unb nidte herunter;
unb hinter il)m I)ob fidj, fteunbliclj ladjenb, baê

tunbe, gefixnb=lueif3 unb rote ©efidjt ber Sida.
(gottfejjung folgt.)

Salb.
©s roätjrt nod) eine kurge ©Beile,

©af) bu burcp öiefe Otrafee gepfl,

ßiitauf, f)<mab bie lange 3Ule,
Unb manchmal grüfeenb (litte (tef)(l.

Salb roirb ber ein' unb anbere fagen:

©en ©Uten (eben mir nicf)t mehr,

©r ging an kalt unb marmen Sagen

©od) bmr (ein Stünbchen t)in unb h^r.

©s (ei ©es Gebens nolle Schalen

^5ab' id) geneigt an meinen QUunö,

Unb aucf) bes Gebens gange Qualen

ßab' id) ge(d)medU bis auf ben ©ruttb.

©etan ift mandes, mas id) (otlte,

Sid)l (purlos laf) id) meine Sahn;
©ocb manches, mas id) (ollt' unb rootlte,

©Sie manches i(t noch ungetan!

©Bohl finkt (ie immer noch gu frühe

iöerab, bie roohlbekannte 0©ad)t,

©och roer mit alter Sorg' unb SItühe

.ßat je (ein Sagemerk oollbracht!

Schau um bid)! Sieh bie hellen Stiche,

©er ©Bangen jugenbfrifches Slut,
Unb (age bir: Sn jebe Cüche

(Srgiefet (ich junge Gebensflut.

©s ift geforgt, brauchft nicht gu (orgen;

©Bach ^lalg, bie ©Benfchheit (lirbt nicht aus,

Sie feiert ernig neue Morgen,
©u (teige feft ins bunkle £aus.

3rtebrtct) SrÇeobor Siifdjer.

fllnton (ü

23on ©ruft

Ilm 7,. 0'ftober 1931 feierte ber ©ngabiner

Maler Anton ©hriftoffel feinen 60. ©eburtêtag.

gn ungebrochener griffe mibmet er fich audj

heute: noch feiner tunft. 21m heften unb fdjöm

[ten bemieê baê bie Aufteilung bon 14 Aqua»

reden, bie bout 15. Dïtoher ah im tunft'hauê
in einem beförtbern Saunte git fe'hen maren.
(Seinen Silbern begegnen mir manchmal in

feinem ffeimatfauton Sürnben. Öffentliche gn=

ftitute finb eê, bie fich feiner frohen garben

getne Eebienen, mie bie rfcjätifchjen Sahnen. ©ê

ift ipm. ein ipergenêbebûrfniê, bie ©djimpeit fei=

ner heimifdfen Serge immer mieber mit fei»

item Sittfel gu, feiern. ®ie filbernen ©letfcher
beê pä Salü, ber Sernina, bie itidcn, grünen

Triften ber Alpmeibett, bie ben begaubernben

»Doppelblid gemähten £)inartf nach' ber ©mig=

fchneeregion, hinunter in bie Säler mit ihren
rauidjeitben ©Baffetn, bie gbpïïe befdjeibener

Sergbörfdjen, originelle ©Binïel unb ipäitfet
boll .fultur'hiftorifdjer SDetailê, baê ift bie ©Bell,

bie ©hriftoffel auf feinen Silbern mieberauf»

leben läfjt.

©fc£)tnann.

Aber, mie er nicht immer in feinem ,spei matin l,

int Unterengabin, geblieben ift, fo hit auch feine

®unft bie ©Säuberung mitgemad)t. ©djon früh
ift er in Qürich fefgbjaft gemorben. ®a hat er

fich gar halb ber JGanbfdEjaft beê Qûridjfeeê,
beê Unterlanbeê gemibmet. Seite Steige hat er

ihr abgemonnen unb fein Auge gefcpärft für bie

bunten ©Siefen, für bie blühenben Säume int
grüfjling, für bie gliigernben ©Baffer ber ©een,

für bie lopenben garben beê ^erbfteê mie für
ben ïurgmeiligen ©ßedjfel ber Sbnungeit aller»

mârtê in allen gapreêgeiten.
Sein gapr ift jebod) üergaitgen, ba er nicht

einen längeren Aufenthalt in feinen Sünbnet
Sergen mad)te, in ©canfê, loo feine ©Biege

ftanb. (Seine engere ipeimat îjat ihm ipt ©e=

präge aufgebriicft. ®aê fonore Stomantfch ift
feine Mutterfpradje. ©hue ben feften Südpalt
beê Unterengabinê !äm' er (ich brausen in ber

©Belt mie entmurgelt bor. SDie ftarfe ©ntmid-

lung beê Ipeimatgefübjlä macht einen h^or=
ragenben gug feines ©Befenê mie feiner Maler»

perfönlidffeit auê. lint biefer ©rbberbunbemfjeit

152 Friedrich Theodor Bischer: Bald. —

aus. Seine Wangen blühten, heiß vom Schlaf,
liber dem weißen Nachthemd.

„Adieu! Adieu! Komm' gesund wieder! Und

schreib' mir auch mal!"

Ernst Eschmann: Anton Christoffel.

Er rief es sehr vergnügt und nickte herunter;
und hinter ihm hob sich, freundlich lachend, das

runde, gesund-weiß und rote Gesicht der Cilla.
(Fortsetzung folgt.)

Bald.
Es währt noch eine kurze Weile,

Daß du durch diese Straße gehst,

Hinauf, herab die lange Zeile,
Und manchmal grüßend stille stehst.

Bald wird der ein' und andere sagen:

Den Alten sehen wir nicht mehr,

Er ging an kalt und warmen Tagen

Doch hier sein Stündchen hin und her.

Es sei! Des Lebens volle Schalen

Hab' ich geneigt an meinen Mund,
Und auch des Lebens ganze Qualen

Hab' ich geschmeckt bis auf den Grund.

Getan ist manches, was ich sollte,

Nicht spurlos laß ich meine Bahn;
Doch manches, was ich sollt' und wollte,

Wie manches ist noch ungetan!

Wohl sinkt sie immer noch zu frühe

Herab, die wohlbekannte Nacht,

Doch wer mit aller Sorg' und Mühe
Hat je sein Tagewerk vollbracht!

Schau um dich! Sieh die hellen Blicke,

Der Wangen jugendfrisches Blut,
Und sage dir: In jede Lücke

Ergießt sich junge Lebensflut.

Es ist gesorgt, brauchst nicht zu sorgen;

Mach Platz, die Menschheit stirbt nicht aus,

Sie feiert ewig neue Morgen,
Du steige fest ins dunkle Haus.

Friedrich Theodor Bischer.

Anton C
Von Ernst

Am Oktober 1931 feierte der Eugadiner
Maler Anton Christoffel seinen 60. Geburtstag.

In, ungebrochener Frische widmet er sich auch

heute noch seiner Kunst. Am besten und schön-

sten bewies das die Ausstellung von 111 Aqua-
rellen, die vom 15. Oktober ab im Kunsthaus
in einem besondern Raume zu sehen waren.
Seinen Bildern begegnen wir manchmal in

seinem Heimatkauton Bünden. Öffentliche In-
stitute sind es, die sich seiner frohen Farben

gerne bedienen, wie die rhätischen Bahnen. Es

ist ihm. ein Herzensbedürfnis, die Schönheit sei-

ner heimischen Berge immer wieder mit sei-

nem Pinsel zu seiern. Die silbernen Gletscher

des Piz Palü, der Berniua, die stillen, grünen

Triften der Alpweiden, die den bezaubernden

Doppelblick gewahren hinaus nach der Ewig-
schneeregion, hinunter in die Täler mit ihren
rauschenden Wassern, die Idylle bescheidener

Bergdörfchen, originelle Winkel und Häuser

voll kulturhistorischer Details, das ist die Welt,
die Christoffel auf seinen Bildern Wiederauf-
leben läßt.

Eschmann.

Aber, wie er nicht immer in seinem Heimattal,
im Unterengadin, geblieben ist, so hat auch seine

Kunst die Wanderung mitgemacht. Schon früh
ist er in Zürich seßhaft geworden. Da hat er

sich gar bald der Landschaft des Zürichsees,

des Unterlandes gewidmet. Neue Reize hat er

ihr abgewonnen und sein Auge geschärft für die

bunten Wiesen, für die blühenden Bäume im

Frühling, für die glitzernden Wasser der Seen,

für die lohenden Farben des Herbstes wie für
den kurzweiligen Wechsel der Tönungen aller-

wärts in allen Jahreszeiten.
Kein Jahr ist jedoch vergangen, da er nicht

einen längeren Ausenthalt in seinen Bünduer

Bergen machte, in Scanfs, wo seine Wiege

stand. Seine engere Heimat hat ihm ihr Ge-

präge aufgedrückt. Das sonore Romanisch ist

seine Muttersprache. Ohne den festen Rückhalt
des Unterengadins käm' er sich draußen in der

Welt wie entwurzelt vor. Die starke Entwick-

lung des Heimatgefühls macht einen hervor-
ragenden Zug seines Wesens wie seiner Maler-
Persönlichkeit aus. Um dieser Erdverbundenheit
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